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Zwei Aspekte, die es zu berücksichtigen gilt, sind 

die Heterogenität der Zielgruppe sowie die häufig 

schwierigen Rahmenbedingungen, unter welchen 

der Deutschunterricht stattfindet. Die Lernenden 

bringen unterschiedliche Sprachlernerfahrungen 

und somit differenzierte Sprachkenntnisse mit, 

die eine eindeutige Einteilung nach Kompetenzni-

veaus nicht immer erlauben. Die Sprachkenntnisse 
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Angesichts der aktuellen Flüchtlingssituation sind zahlreiche Initiativen der Zivilbevölkerung entstan-
den, um Asylsuchende und Gef lüchtete zu unterstützen. Lebensmittel, Kleidung und andere lebenswich-
tige Produkte wurden und werden von Freiwilligen gespendet, gesammelt und verteilt. Aber auch die 
Vermittlung der deutschen Sprache stellt eine wichtige Hilfeleistung dar und wird vielerorts von enga-
gierten Personen übernommen. Diese Tätigkeit stellt hohe Anforderungen an die Lehrpersonen, da sich 
im Deutscherwerb von Asylsuchenden und Gef lüchteten eine »neue Dimension des Spracherwerbs« zeigt 
(vgl. Massumi 2015, 15). 
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von Flüchtlingen und Asylsuchenden zu erfassen, 

gestaltet sich auch deshalb schwierig, da z. T. neue 

Sprachen während der Flucht angeeignet werden. 

Für die Aneignung des Deutschen erscheint insbe-

sondere wichtig, ob die Lernenden Sprachlernerfah-

rungen mitbringen, auf denen das Deutschlernen 

aufbauen kann. Dazu zählen zum Beispiel die 

Vertrautheit mit dem lateinischen Alphabet, aber 
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auch vorhandene Englischkenntnisse können in 

diesem Zusammenhang die Vermittlung erleichtern, 

da eine gemeinsame Verkehrssprache vorhanden ist. 

Weitere relevante Faktoren sind das Alter der Ler-

nenden, ihr sozio-ökonomischer Status sowie ihr Bil-

dungshintergrund. Auch die Rahmenbedingungen 

können im Deutschunterricht mit Asylsuchenden 

und Geflüchteten, gerade bei privaten Projekten, 

eine Herausforderung darstellen. Oft gilt es mit der 

Situation umzugehen, dass manche Lernende nicht 

dauerhaft an einem Ort bleiben, die Gruppe daher 

ständigem Wandel unterworfen ist, und dass Trau-

matisierungen sich auf den Lernfortschritt sowie 

das Verhalten auswirken können. Nicht immer gibt 

es für die Lernenden die Möglichkeit, »zuhause« an 

einem ruhigen Ort Übungen zu erledigen. Kursbü-

cher und andere Unterrichtsmaterialien, sogar ein 

fixer Ort, an dem der Deutschunterricht stattfinden 

kann, sind manchmal nicht vorhanden. 

Daher bedarf es neben herkömmlichen in der 

DaF-/DaZ-Didaktik etablierten auch solcher Kon-

zepte, die auf die neuen Umstände rasch und mit 

hoher Flexibilität reagieren und innerhalb erschwer-

ter Rahmenbedingungen Lernende dazu befähigen, 

einfache Kommunikationssituationen im Deutschen 

sprachlich zu bewältigen. Angesichts dessen, dass 

das Deutsche aktuell auch von Freiwilligen vermit-

telt wird, stellt sich außerdem die Frage, wie diese 

dabei unterstützt werden können, den Unterricht 

möglichst effektiv und sinnvoll für die Lernenden 

zu gestalten. 

Daher hat es sich das Fachdidaktikzentrum der 

Geisteswissenschaftlichen Fakultät der Universität 

Graz (https://fachdidaktikzentrum-gewi.uni-graz.

at/) zur Aufgabe gemacht, Studierende des Universi-

tätslehrgangs Deutsch als Fremd- und Zweitsprache 

(http://deutsch-als-fremdsprache.uni-graz.at/de), 

der Sprachenlehrämter und der Translationswis-

senschaft der Universität Graz, die sich in diesem 

Handlungsfeld engagieren möchten, zu unterstüt-

zen.1 Dies findet in Form einer Begleitung durch 

sogenannte »Orientierungsworkshops« statt, in wel-

chen Grundlagen des Zweitspracherwerbs und der 

Zweitsprachendidaktik Deutsch vermittelt werden. 

Zusätzlich werden Materialien und didaktische Kon-

zepte bereitgestellt, um die planvolle Gestaltung des 

DaZ-Unterrichts mit Geflüchteten und Asylsuchen-

den zu fördern. Einen wichtigen Punkt in der Kon-

zeption des Projekts stellt die Zusammensetzung von 

Studierenden-Tandems der Translationswissenschaft 

(Arabisch und Russisch) mit Deutschlehramtsstudie-

renden oder Studierenden des Universitätslehrgangs 

DaF/DaZ dar. So können sich die Kompetenzen der 

Studierenden, die sie im Rahmen ihrer Ausbildung 

entwickeln, ergänzen.

Der vorliegende Beitrag fasst die grundlegenden 

spracherwerbstheoretischen und didaktischen Über-

legungen des Projekts zusammen, die anhand einer 

konkreten Unterrichtsplanung zum Thema »Einkau-

fen« exemplarisch erläutert werden. Dabei gilt es zu 

betonen, dass damit keine umfassende und abge-

schlossene Unterrichtskonzeption vorliegt, sondern 

lediglich der Versuch unternommen wird, plausible 

Empfehlungen aus der Theorie auf das spezielle 

Praxisfeld zu übertragen. Wir gehen davon aus, dass 

sich während der Arbeit mit den Studierenden sowie 

in der Zusammenarbeit mit den verschiedenen 

Einrichtungen (ISOP »Innovative Sozialprojekte«, 

Caritas, u. a.) und Expertinnen und Experten neue 

Wege und Ansätze ergeben werden.

SPRACHERWERBSTHEORETISCHE 
ÜBERLEGUNGEN
Aus spracherwerbstheoretischer Sicht wird im 

vorliegenden Konzept von einem gebrauchsbasierten 

Modell des Spracherwerbs ausgegangen (vgl. Toma-

sello 2005, Behrens 2009). Die Grundaussage dieses 

Modells lautet, dass sich Sprachkompetenz aus dem 

Gebrauch der Sprache in kommunikativ sinnhaften 

Situationen entwickelt. Lernende speichern – ähn-

lich wie Kinder im Erstspracherwerb – größere 

»Sprachbrocken«, auch sogenannte Chunks, ganz-

heitlich ab und sind aufgrund der menschlichen 

Kognition dazu in der Lage, Muster und Regelmäßig-

keiten aus dem bedeutungsvollen Input abzuleiten © Fotolia, Spectral-Design
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(vgl. Bickes / Pauli 2009). Parallelen ergeben sich hier 

zu dem etwas älteren Konzept des Fremdsprachen-

wachstums von Buttaroni (1997), auf das im prakti-

schen Teil Bezug genommen wird. Buttaroni vertritt 

die These, dass der Erwerb einer zweiten Sprache 

bei Erwachsenen ähnlich wie beim frühkindlichen 

Spracherwerb »ungelenkt« passieren soll und in der 

Anfangsphase vor allem durch das Zuhören und 

Wahrnehmen stattfindet.

Für die Praxis bedeutet dies, dass sprachlicher 

Input, Rezeption und Verstehen von konkreten 

sprachlichen Einheiten eine zentrale Rolle einneh-

men und dass eine Verbindung von implizitem und 

explizitem Sprachlernen angestrebt werden kann. 

Das übergeordnete Ziel des Konzepts ist es, sprach-

liche Kommunikations- und Handlungsfähigkeit 

zu fördern, d. h. den Lernenden die notwendigen 

sprachlichen Mittel zur Verfügung zu stellen, die 

ihnen sprachliches Handeln in Situationen des 

alltäglichen Lebens ermöglichen bzw. erleichtern. 

Dies wird durch die intensive Konfrontation mit 

bedeutungsvollem, authentischem Sprachinput 

in Form von Hör- und Lesetexten realisiert. Die 

explizite Vermittlung grammatischer Regeln ist 

auf relevante, regelhafte Phänomene beschränkt. 

Für die Lehrkraft bedeutet dies eine konzeptionelle 

Zweiteilung in Bezug auf den Lerngegenstand Gram-

matik: Einerseits benötigt sie explizites, deklaratives 

Wissen über das Sprachsystem des Deutschen und 

möglichst auch über andere Sprachen (sprachtypo-

logisches Grundwissen), andererseits sollte sie in der 

Lage sein zu beurteilen, welche sprachlichen Einhei-

ten sich für die explizite Fokussierung bestimmter 

grammatischer Phänomene eignen (für Hinweise 

zur Auswahl grammatischer Lerngegenstände siehe 

Westhoff 2012).

BESCHREIBUNG DES UNTERRICHTSBEISPIELS
Das hier vorgestellte Unterrichtsbeispiel entstammt 

einem thematischen Modul mit drei Einheiten zum 

Thema »Einkaufen«, das sowohl für Jugendliche als 

auch Erwachsene geeignet ist. Entsprechend der 

oben beschriebenen Rahmenbedingungen wird 

empfohlen, in sich geschlossene Einheiten zu konzi-

pieren. In der Regel wird dieses thematische Modul 

in der Mitte eines »Kurses« umgesetzt. Für den Ein-

satz des Moduls sollten die Lernenden bereits über 

Lese- und Schreibfähigkeiten in ihrer Erstsprache 

oder einer anderen Sprache verfügen und keinen 

Erstalphabetisierungsbedarf in der Kurssprache 

haben. Der Heterogenität der Gruppe, von der ausge-

gangen werden kann, wurde im folgenden Konzept 

durch die differenzierten Übungsmaterialien Rech-

nung getragen. 

In der ersten Einheit (50 Min.) wird sehr inten-

siv an einem Hörtext gearbeitet, wobei dieser ohne 

Wortschatzentlastung ein- oder zweimal abgespielt 

wird. Da das Deutsche für die Lernenden unmittel-

bare lebensweltliche Relevanz hat, kann man davon 

ausgehen, dass zumindest einzelne Personen die 

Bedeutung einzelner Lexeme, in dem Fall bestimm-

ter Lebensmittel, kennen. Unser Vorschlag sieht 

einen Einkaufsdialog von der Internetseite www.

lingorilla.com vor, denkbar sind aber auch andere 

Beispiele wie sie in Lehrwerken zu finden sind. Die 

Lernenden stellen Vermutungen darüber an, welche 

Situation vorliegt, gegebenenfalls kann der Dialog 

weitere Male abgespielt werden. Auch Anfängerin-

nen und Anfänger können zu einem Thema, das aus 

ihrem Alltag stammt, Vermutungen in der Zielspra-

che machen, vielleicht auch nur Einzelwörter. Die 

Lernenden fragen nach lexikalischen Einheiten, die 

sie aus dem Text heraussuchen und deren Bedeu-

tung sie wissen möchten. Es geht hier darum, das 

ungelenkte Hinhören der Lernenden zu trainieren, 

bzw. sie dazu zu ermutigen, auch bei längeren für 

sie »unverständlichen« Sprechsituationen aufmerk-

sam zuzuhören (angelehnt an die Methode des 

Hineinhörens nach Buttaroni 1997, 214). Diese Phase 

kann je nach Engagement und Interesse der Ler-

nenden unterschiedlich lange dauern. Es empfiehlt 

sich, diese Übung in der Phase des Einstiegs nicht zu 

lange einzusetzen. 
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Als zweiter Schritt folgt ein detailorientiertes 

Hineinhören anhand eines Lingua-Puzzles (vgl. 

Buttaroni 1997). Damit ist gemeint, dass die Lernen-

den einzelne Dialogabschnitte wiederholt hören und 

versuchen, diese mündlich wortwörtlich zu rekon

struieren. Am Ende sollten die Lernenden im Stande 

sein, den ganzen Dialog eigenständig zu versprach-

lichen. Eine andere Möglichkeit ist die Bearbeitung 

des Dialogtextes im Sinne eines »Textstriptease«. 

Dies bedeutet, dass der Text auf einer Tafel oder 

einer Folie präsentiert wird, die Lernenden der 

Reihe nach den Text laut vorlesen und die Lehrper-

son jedes Mal Wörter oder Phrasen abdeckt. Am 

Ende bleibt nur ein Textskelett übrig. Damit wird 

die Merkleistung sowohl einzelner Lexeme als auch 

grammatischer Strukturen gefördert.

Im nächsten Schritt geht es darum, dass die 

Lernenden Fragen zum Hörtext beantworten. 

Sprachstrukturell sind dies sowohl Ergänzungs- als 

auch Entscheidungsfragen. Die Antworten sollen 

im Sinne des authentischen Sprachhandelns kurz 

und der Sprechsituation angemessen sein (z. B. »Was 

kauft X?« – »Tomaten.«).

Im Anschluss an diese Phase werden die Lernen-

den dazu ermutigt, selbst Fragen zum Text zu for-

mulieren, die sie sich gegenseitig stellen und beant-

worten. Die dafür notwendigen sprachlichen Mittel 

werden entweder im Austausch untereinander oder 

mit der Lehrperson ausgehandelt. Dadurch kommt 

das Potenzial der Gruppe und der gegenseitigen 

Unterstützung der Lernenden zur Geltung. 

Abschließend ist eine Phase des eigenständigen 

Übens vorgesehen, in welcher die Lernenden auch 

selbst entscheiden können, welche der angebotenen 

Übungen sie machen möchten. Der Fokus wird 

explizit auf die Semantisierung einzelner Lexeme 

oder ausgewählte grammatische Phänomene gelegt. 

Dazu eignen sich Spiele (Memory, Domino u. a.) und 

andere Methoden wie z. B. Wörter in eine korrekte 

Reihenfolge zu bringen oder der »Silbensalat«.

AUSBLICK
Das hier vorgestellte Unterrichtskonzept stellt einen 

ersten Versuch dar, theoretische Überlegungen auf 

das spezielle Handlungsfeld »DaZ-Unterricht mit 

Geflüchteten und Asylsuchenden« zu übertragen. 

Dabei werden neue Erkenntnisse und didaktische 

Vorgangsweisen mit bereits bekannten Verfahren 

verknüpft. Der Fokus liegt auf dem Einsatz eines 

»authentischen« mündlichen Sprachinputs im 

Unterricht sowie darauf, wie die damit verbundenen 

Fähigkeiten des Hörens, Verstehens und aktiven 

Sprachhandelns gefördert werden können. Plädiert 

wird hier für eine intensive Sprach- und Sprecher-

fahrung der Lernenden. Innerhalb der Unterrichtssi-

tuation sollten sie die Möglichkeit bekommen, selbst 

viel sprachliches Material auszuprobieren, zu »kon-

sumieren« und »auszukosten«. Geübt und gearbeitet 

wird einerseits an dem Klang der Sprache und an 

der Aussprache, was wichtig für den Ausbau eines 

phonologischen Bewusstseins ist. Andererseits wird 

»unbewusst« die Aufmerksamkeit auf sprachstruk-

turelle »Neuheiten« gelenkt.

ANMERKUNG

1	 Für eine Beschreibung des Gesamtprojekts siehe http://static.
uni-graz.at/fileadmin/gewi-zentren/fachdidaktikzentrum-
gewi/Dokumente/Tagungen/Fluechtlingsinitiative/Initiative_
zur_Deutschfoerderung_von_Fluechtlingen_FDZ_
GEWI_04.11.15.pdf
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